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230 Subtoig ttgtanb: itônig ilattd SJleetfafitt. — ©mannet ©eibet: 0af)ied3eiten in ©tiecgentanb.

faïjrt jur 33oje IjinnuS unb Uettert mit (einet
Äatetne hinauf, um bem ©ampfer fiicljtjeidien
311 geben. Od) erfenne plßhlid) im Satbbunlel
Die ©lugen unb bie geftreifte (Jade unfered guten
fjührerd, ber irgenbtoo unfet ©epäcf gehütet hat
unb und jegt in feinem 93pot fidjer auf bad nädjt-

ßönig ^arlP
©er Ü'ßrtig Karl fuljr über ©Reer

©Rit (einen jmölf ©enoffen,
3um Çeil'gen ßanbe (feuert' er

Unb.marb nom Sturm oerftofien.

©a fprad) ber küljne Çclb ©tolanb :

„3d) bann mol)I fechten unb fclfirmen:
©od) I)ätt mir biefe Kunft nid)t (tanb
33or ©Sellen unb oor Stürmen."

©ann fprad) iperr ipolger aud ©änemarh:
„3d) bann bie fparfe fd)Iagen:
©Dad (>il(t mir bad, œenn alfo (tarif
©ie ©Dinb' unb ©Dellen jagen?"

tperr ©lioer mar aud) nicht froh,
©r fah auf (eine ©Deljrc:

„©d i(t mit um mid) felbft nid)t fo,
©Die um bie ©Ütcctere."

©ann fprad) ber (d)timme ©anelon,
(©r fprad) ed nur oerfto^Ien) ;

,,©Där' id) mit guter Jlrt baoon,

©Röd)t' eud) ber Teufel ))Dlen!"

©rsbifctmf Turpin (eufgte feljr:
„©Dir (inb bie ©ottedftreiter:
Komm, liebfter tpeilartb, über bad ©Reer,

Unb fütjr und gnäbig inciter!"

©raf ©Udjarb ©Ijnefurd)t ^ub an :

„3I)r ©eifter aud ber tpolle!
3d) I)ab' eud) mand)en ©ienft getan:
ffe^t ^elft mir non ber Stelle!"

tidje, (d)tnanfenbe Ôdjiff unb bie I)ot)e ©djiffd-
treppe t) inauf geleitet. Stach furçem Sänbefdjüt-
tetn berfdjtuinbet er in ber Stacht, unb mir ent-
gleiten im SJtonbfihein biefer märchenhaften Uta-
tertoelt. ©od) bie ©rinnerung ift mit und unb

flüftert teife auf SBiebcrfeljn!

3îîeerfaf)rt.
fperr ©taimedfbiefen îtudfpruct) tat:
„Schon nieten riet id) ^euer:
©od) fii^ed ©Baffer unb guter 2?at

Sinb oft 31t Sd)iffe teuer."

©a fprad) ber graue iperr ©Bot:
„3ct) Bin ein alter ©egen
Unb möchte meinen Ceidjnam moI)I
©ereinft ind Troctme legen."

©d mar iperr ©ui, ein ©titter fein,
©er fing mot)I an gu fingen:
,,3cl) moflt', ich mär' ein ©Sögetein,

©DoIIt' mid) 3u £ieBd)en fdjmingen."

©a fprad) ber ebte ©raf ©arein :

,,©ott t)elf und aud ber Sd)toere!
3d) trink' nie! lieber ben roten ©Dein

ÎUd ©Daffcr aud bem ©Beere."

iperr ßambert fpracl), ein {Jüngling frifdj :

„ ©ott molt' und nid)t nergeffen!

fljs' lieber felbft 'neu guten Jifcf),
Statt baft mid) (Jifdje freffen."

©a fprad) iperr ©ottfrieb lobefan:
„3d) lafj mir'd Ifatt gefallen,
©Ttan rid)tet mir nidjt anberd an,
fltd meinen ©rübern allen."

©er .König Karl am Steuer fafs,

©r Ijat Bein ©Dort gefprod)en:
©r lenkt' bad Sd)iff mit fefiem ©Rajs,

Sid fiel) ber Sturm gebrodjen. sutnoiß uijianb.

Slbbtud* aud: ©manuet ©eibetd Ougenbbtiefe,
Settag Hait (Suttiud, Sertin 1909. ©ie Stiefe
pnb an ©eibetd Stutter gerichtet. — ©. ©eibet
(1815—1884) toettte in ben jagten 1838—1840
in ©riecgenlanb; et mat in Stttjen aid Äebtet im
•Saufe bed ritffifcgen ©efanbten ffiûtften bon Sata-
fa3id tätig, ©ie 6tf)önf)ett bed Ännbed unb bet
Setfeljr mit feinen (jreunben, bot altem mit Êtnft
©urtiud, ließ i()n manege tlnerquicftidjfeit in feinet
ïâtigfeit fo fetjr betgeffen, bag et bie Oafjte in
©rieegentanb $u ben reidjften feined Hebend teef)-

{Jaïjteégeiten in ©riecfyenlanb.
Son ©manuel ©eibet.

nete. Sluguft bid ©eptember 1838 untetnafjm ©eibet
mit ©rnft Cutliud 3ufammen eine Onfetreife im
Stigäifcgen SJteet.

(Ja, ©riecljenlanb ift fd)ön, namentlid) je^t, too

ber Serbft in golbenem ©onnenbuft Slbfdjieb nel)-
menb über bie rötlichen S3erge 3iel)t. ©te bren-
nenbe ©ommerhitse ift Porüber, einselne Stegen-

tage hoben mit raufdjenben (Stiffen bad Äanb

erfrifd)t; in ben Tiefen grünt ed aufd neue. SDtit
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fährt zur Boje hinaus und klettert mit seiner
Laterne hinauf/ um dem Dampfer Lichtzeichen

zu geben. Ich erkenne plötzlich im Halbdunkel
die Augen und die gestreifte Jacke unseres guten
Führers/ der irgendwo unser Gepäck gehütet hat
und uns jetzt in seinem Boot sicher auf das nächt-

König Karls
Der König Karl fuhr über Meer
Mit seinen zwölf Genossen,

Zum heil'gen Lande steuert' er

Lind ward vom Sturm verstoßen.

Da sprach der kühne Held Roland:
„Ich bann wohl fechten und schirmen:
Doch hält mir diese Kunst nicht stand

Vor Wellen und vor Stürmen."

Dann sprach Herr Holger aus Dänemark:
„Ich kann die Harfe schlagen:
Was hilft mir das, wenn also stark
Die Wind' und Wellen jagen?"

Herr Gliver war auch nicht froh,
Er sah auf seine Wehre:
„Es ist mir um mich selbst nicht so,

Wie um die Alteclere."

Dann sprach der schlimme Eanelon,
(Er sprach es nur verstohlen):
„Wär' ich mit guter Art davon,

Möcht' euch der Teufel holen!"

Erzbischos Turpin seufzte sehr:

„Wir sind die Sottesstreiter:
Komm, liebster Heiland, über das Meer,
Llnd führ uns gnädig weiter!"

Graf Richard Ghnefurcht hub an:
„Ihr Geister aus der Hölle!
Ich hab' euch manchen Dienst getan:
Jetzt helft mir von der Stelle!"

lich0/ schwankende Schiff und die hohe Schiffs-
treppe hinauf geleitet. Nach kurzem Händeschüt-
teln verschwindet er in der Nacht, und wir ent-
gleiten im Mondschein dieser märchenhaften Kra-
terwelt. Doch die Erinnerung ist mit uns und
flüstert leise auf Wiedersehn!

Meerfahrt.
Herr Naimes s diesen Ausspruch tat:
„Schon vielen riet ich Heuer:

Doch süßes Wasser und guter Rat
Sind oft zu Schiste teuer."

Da sprach der graue Herr Riol:
„Ich bin ein alter Degen
Lind möchte meinen Leichnam wohl
Dereinst ins Trockne legen."

Es war Herr Gui, ein Ritter fein,
Der sing wohl an zu singen:
„Ich wollt', ich wär' ein Vögelein,
Wollt' mich zu Liebchen schwingen."

Da sprach der edle Graf Earein:
„Gott helf uns aus der Schwere!
Ich trink' viel lieber den roten Wein
Als Wasser aus dem Meere."

Herr Lambert sprach, ein Jüngling frisch:
„Gott woll' uns nicht vergessen!

Äß' lieber selbst 'nen guten Fisch,

Statt daß mich Fische fressen."

Da sprach Herr Gottfried lobesan:

„Ich laß mir's halt gefallen,
Man richtet mir nicht anders an,
AIs meinen Brüdern allen."

Der König Karl am Steuer saß,

Er hat kein Wort gesprochen:

Er lenkt' das Sehist mit festem Maß,
Bis sich der Sturm gebrochen. Ludwig uhiand.

Abdruck aus: Emanuel Geibels Iugendbriefe,
Verlag Karl Curlius, Berlin 1909. Die Briefe
sind an Geibels Mutter gerichtet. — E. Geibel
(1815—1884) weilte in den Iahren 1838—1840
in Griechenland) er war in Athen als Lehrer im
Hause des russischen Gesandten Fürsten von Kata-
kazis tätig. Die Schönheit des Landes und der
Verkehr mit seinen Freunden, vor allem mit Ernst
Curtius, ließ ihn manche Unerquicklichkeit in seiner
Tätigkeit so sehr vergessen, daß er die Jahre in
Griechenland zu den reichsten seines Lebens rech-

Jahreszeiten in Griechenland.
Von Emanuel Geibel.

nctc. August bis September 1838 unternahm Geibel
mit Ernst Curtius zusammen eine Inselreisc im
Ägäischen Meer.

Ja, Griechenland ist schön, namentlich jetzt, wo
der Herbst in goldenem Sonnenduft Abschied neh-
mend über die rötlichen Berge zieht. Die bren-
nende Sommerhitze ist vorüber, einzelne Negen-
tage haben mit rauschenden Güssen das Land
erfrischt) in den Tiefen grünt es aufs neue. Mit
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©antorin. ißanoiama bom ,,£anbUngSptaÇ" bet itraterinfet
Wot. Dr. Seo S

eibigem ffarbentoeäffet erquiden bie ©ebirge baS
Stuge, tote ein filberner ©pieget büßt baS SJteer
belauf/ unb ber Gimmel unb bie Sßotfen — ba
ift altes ein @dfmet3, eine ©lut/ ein rei3enbeö
ffmrbenfpiet, bas atle ©Wattierungen burdfmadft
bom reinften Äidftbtau bis 311m tiefften brennenb-
ften Purpur, ©abei toef)t um SRittag getooßn-
tief) ein teifer 2ßinb, ber bie ©trabten befeinftigt,
bon ber 6ee herüber, unb toenn man um biefe
Seit an ben Ufern beS trodenen OtßffuS am ffatß
beS tößmettuS bintoanbert, ober norbtocirtS bem
Farnes entgegen buret) ben ©ttoatb ber atten
Stfabemie, ba legt fidj toirftidf eine ftaffifebe
9M)e um bie ©eete/ unb man gtaubt bie ©tim-
rnung 3u Perfteben, in toelcber ©opbofteS feine
ïragobien fdfrieb unb ?ßfato feinen großen Obeen
nacf)t)ing.

©te einfamen ©tunben ber 5Rad)t/ toetdfe id)
in gtüdtidfer Freiheit berteben barf, entfdfäbigen
totef) für manebeö .©erbe, baS ber Sag mir auf-
ertegt. ©ann fdftoeife id) in boppetter StuSgetaf-
fenbeit buret) bie füblicbe Dlacïft, bie mir toittig
atte jbre SBunber auffdftießt. Od) befudfe bie
bufdfigen ©rotten, bie einft bon 9lt)mpben unb

üenmeme gegen bie iQauptinfet, öftlidjet Seit, Bis Sttérobigti.
ieljrlt, 8üridj.

©rpaben bebötfert toaren, unb bordfe bort bem
tiebtieben ©eptätfdfer ber ©aSfaben; buret) bas
bicf)te fiorbeergefträuef) bränge id) tnief) ben

©üget hinauf unb febe, an bie ïtuine eines i^ird)-
teinS getebnt, ben 9Konb aufgeben, ber rut)ig
gtan3enb toie eine erleuchtete ißertmutterfdfeibe
fid) bom ©ipfet beS ißentetifon abtoft unb, höher
unb böber tfinauffdftoebenb, bas toeite Sat mit
fitbernem Stiebet füttt. On ben hoben ÜDtaiSfetbern
fingen bann bie gtfaben, benn bie Seit ber ÛHadf-

tigatlen ift borüber, unb einsetne SRuftftaute
toeben aus ben ©arten berauf. © fie finb fdfon,
biefe tauen attifdfen StMdfte, bas ©er3 toirb einem
groß in ihrem getinben 2Belfen, unb ber ©eete

toadffen untoittfürtidf pflüget. SBenn id) bann
nad) ©aufe fomme, too mich arn ©dfreibtifdf
bie freunbtidfe üampe unb bie pfeife ertoarten,
toadft nicht fetten bie atte Äuft 3U träumen unb

3U bichten in mir auf, unb toenn aud) meiftenS,
toaS idf bintoerfe, nur fragmentarifd) toirb, fo ift
bod) fdfon baS 23etoußtfein beS ©dfaffenS an unb

für ftd) immer ein großer ©enuß unb Sroft.

©emeinigtid) führt unS jeßt unfer SDeg nach
bem immer nod) fdfönen ©ttoatbe ber atten
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Santorin, Panorama vom „Landungsplatz" der Kraterinsel
Phot. vr. Leo s

ewigem Farbenwechsel erquicken die Gebirge das
Auge, wie ein silberner Spiegel blitzt das Meer
herauf, und der Himmel und die Wolken — da
ist alles ein Schmelz, eine Glut, ein reizendes
Farbenspiel, das alle Schattierungen durchmacht
vom reinsten Lichtblau bis zum tiefsten brennend-
sten Purpur. Dabei weht um Mittag gewöhn-
lich ein leiser Wind, der die Strahlen besänftigt,
von der See herüber, und wenn man um diese
Zeit an den Ufern des trockenen Ilyssus am Fuß
des Hhmettus hinwandert, oder nordwärts dem
Parnes entgegen durch den âvald der alten
Akademie, da legt sich wirklich eine klassische
Nuhe um die Seele, und man glaubt die Stirn-
mung zu verstehen, in welcher Sophokles seine
Tragödien schrieb und Plato seinen großen Ideen
nachhing.

Die einsamen Stunden der Nacht, welche ich
in glücklicher Freiheit verleben darf, entschädigen
mich für manches Herbe, das der Tag mir auf-
erlegt. Dann schweife ich in doppelter Ausgelas-
senheit durch die südliche Nacht, die mir willig
alle ihre Wunder aufschließt. Ich besuche die
buschigen Grotten, die einst von Nymphen und

Kaimeme gegen die Hauptinsel, östlicher Teil, bis Msrovigli.
Zehrlt, Zürich.

Dryaden bevölkert waren, und horche dort dem

lieblichen Geplätscher der Kaskaden) durch das
dichte Lorbeergesträuch dränge ich mich den

Hügel hinauf und sehe, an die Nuine eines Kirch-
leins gelehnt, den Mond aufgehen, der ruhig
glänzend wie eine erleuchtete Perlmutterscheibe
sich vom Gipfel des Pentelikon ablöst und, höher
und höher hinaufschwebend, das weite Tal mit
silbernem Nebel füllt. In den hohen Maisfeldern
singen dann die Zikaden, denn die Zeit der Nach-
tigallen ist vorüber, und einzelne Musiklaute
wehen aus den Gärten herauf. O sie sind schön,

diese lauen attischen Nächte, das Herz wird einem
groß in ihrem gelinden Wehen, und der Seele
wachsen unwillkürlich Flügel. Wenn ich dann
nach Hause komme, wo mich am Schreibtisch
die freundliche Lampe und die Pfeife erwarten,
wacht nicht selten die alte Lust zu träumen und

zu dichten in mir auf, und wenn auch meistens,
was ich hinwerfe, nur fragmentarisch wird, so ist

doch schon das Bewußtsein des Schaffens an und

für sich immer ein großer Genuß und Trost.

Gemeiniglich führt uns jetzt unser Weg nach
dem immer noch schönen Olwalde der alten
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Slfabemie ober nadj bem gefeierten ßügef bon

fîolonod, bon beffen frjôbe eine f>crrtid)c Sludfidjt
tinfö auf bie Stabt unb ben £ji)mettud, redjtd
auf bad SJteer unb bie 3nfeln bem Sluge fid) bar-
bietet, ©ort fefjen mir bie Sonne niebergeben,
bann teuren mir im SIbenbrot f)eim unb erreichen
mit bem plölglidj einbrecf)enben ©unfel unfere
©ognung. ©ie^abredgeit iftunbefdjreibltdj fdjôn;
toäf)renb if)r gemig fdjon lange eingereist unb

bielleidjt fdjon ©d unb Sdjnee Ifabt, liegt ^ier
ber ©tnterfonnenfdjein erquicfenb auf ben grün-
getnorbenen gelbem, am Ufer bed 3Ü)ffud blühen
bie 23eildjen, unb in freier Hüft reifen an ben

bicf)tbelaubten 23äumen bie golbenen ©rangen,
©ad ©oetf)ifdje Hieb bat audj bmr feine fdjöne

«Erfüllung gefunben. ©ne füge Stube ber Statur/
ein unaudfpredjlidjer ^rieben, ber fid) unmiber-

fteblid) audj bem ©emüte mitteilt, ift ber ©ju~
rafter bed füblidjen ©interd; er ift faft nod)

fdjoner aid ber brennenbe farbenprächtige Som-
mer mit feiner ^ülle bon 931umen unb ©üften.

©er Slufentbalt in ©riedjenlanb tüirb mit
febem Sage belobnenber. ©enn bad fianb im

©inter berrlid) mar, fo ift fegt, ba ber üppigfte
jfrüb'üng an allen ©iben unaufbaltfam berbor-
bridjt, bie SJtannigfaltigfeit feiner Steige faum
mit ©orten gu befdjreiben. ©ad grüne ftorn ift
fdjon bodjaufgefdjoffen, 931umen aller färben
unb ©attungen fteljen im f^elbe, bie 93ädje

fpringen boll unb frifdj bon ben £)öben, um ben

Segen ber 23erge ben Sälern gugutragen, unb

bie Äuft ift fo lau, fo burdjfidjtig flar — bie

beutfcbe Spradje bat fein ©ort für biefen emig

blauen ©fans, toeil und bie Sad)e fef>lt. ©ie
bloße ©eifteng im freien ift jeßt fdfon ©enug;
man braudjt bloß biefen reinen Sftber einju-
atmen, um fid) better unb erhoben gu fühlen,
©enn id) bebenfe, meldfer Slnftalten ed in

©eutfdjlanb bebarf, um einmal redjt bon bergen
bergnügt gu fein, unb mie oft ein foldjer öerfudj
gefelliger ^robüdjfeit mißglücft, mie bad) terne

ich bann biefen Süben fd)äßen, mo bie fjjreube

auf 93erg unb Sal audgebreitet liegt unb man nur
bie banb audguftreden braudjt, um fie gu be-

fit3en. ©ad beutfcße ©lücf, id) meine bad alltäg-
iidfe Äebendglüd, liegt im Steidj ber ©ebanfen;
ed geboren taufenb leife 33egief)ungen, taufenb
fleine Serftänbniffe bagu, unb bor allem bie

rechte Stimmung, ©ad finb aber fauter ©inge,
aud benen man gar gu leicht beraudfommt; ein

abgefdjmacfter pjilifter, ein brutafed ©ort, ja
eine trübe ©olfe fommt bagtoifdjen, unb abe

©lüd, gute Stimmung unb fjfreube! ifjier ift bad

anberd; bad ©lüd liegt auger bir, ed ift mie ein

fdjöned Sftäbdjen, auf bid) barrenb, eingefd)la-
fen; bu braudjft nur leife aufgutreten, bamit ed

bir ungeftüm in bie Sinne fliege. 3d) meig nidjt,
ob 3gr bad in ©eutfdjlanb begreifen fönnt, aber

idj erfahre ed alle Sage an mir felbft; menn id) nod)

fo berftimmt aud ben bumpfen Stuben ind ffreie
tjinaudfomme unb ber manne ^rüf)lingdminb mir
bann um ftopf unb S3ruft fpielt, ba flattern bie

trüben ©ebanfen fernbin mie ein bunfled @e-

mölf, unb bie Seele jaudjgt befreit ber fröf)lidjen
Sonne entgegen.

irjier ift ed inbeffen böllig Sommer gemorben;
bie i^iße ift an mandjen Sagen fdfon fef)r grog,
in ben SJtittagdftunben ift ed oft faum möglich,
audgugeben. SItle 23äume, namentlidf feigen unb

Platanen prangen im ßcrrlidfftcn fiaubfd)mud,
bad ftorn fteßt in hoben Sfßren, unb beute buhen
mir bie erften grünen ©bfen gegeffen. 93on mun-
berbarer Sd)önfjeit finb bie 93tonbnädfte. ©a fin-
bet fidf benn unfer fleiner ^reunbedfreid, ber nod)

bctrdf einen jungen liebendmürbigen ©iener,
fïraufened, Permebrt ift, gemöbnlidf abenbd auf
ßaudmannd geräumigem 23alfon gufammen, unb

mägrenb unfer Sluge ficb an ben fdjönen im
SJtonblidjt fcßarf berbortretenben formen ber

Slfropolid erfreut, faugen mir aud fangen türfi-
fdfen pfeifen ben ©ampf bed föftlidjen lebanti-
nifdfen Sabafd, bordfen auf bad ferne ©efdfmirr
ber ©itarren ober auf bie rollenben f^ortepiano-
paffagen, bie aud irgenbeinem offenen fünfter
in bie laue Stadjtluft boraudquellen, unb fdfmat-
gen Pom Slltertum, Pon fünftigen Steifen unb

noih öfter Pon ©eutfdjlanb unb irgenbeiner lie-
hen S3ergangenbeit. Sagedneuigfeiten giht ed ßxer

menig, bafür ift aher bad gemöbnlidje Heben,
meine bäudfidjen ©erbältniffe abgerechnet, fo

fdfön unb mannigfadj, bag ed aller jener fünft-
liehen Steigmittel, beren man im Stürben fo un-
gern entbehrt, biet burdfaud nidjt hebarf. £fa, id)

mug offen gefteßen, fo febr mid) manchmal eine

tiefe Sebnfudjt nadf ber ijjeimat unb allen ben

fliehen bort ergreift, id) meig faum, mie id) midf
in einem Äanbe mieber sureeßtfinben merbe, mo

ed alle ©odjen fünfmal regnet unb alle Sage

Pjilifter gibt, ©er göge ed audf nidjt bor, ba gu

leben, mo felbft ber ©inter läcßelt unb mo bie

Städjte, bie, mie ©u meigt, bon jeher ben liehften
Seil meined Hebend audmad)ten, fo über alle

23efd)reibung fdjon finb.
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Akademie oder nach dem gefeierten Hügel von
Kolonos, von dessen Höhe eine herrliche Aussicht
links auf die Stadt und den Hhrnettus, rechts

auf das Meer und die Inseln dem Auge sich dar-
bietet. Dort sehen wir die Sonne niedergehen,
dann kehren wir im Abendrot heim und erreichen
mit dem plötzlich einbrechenden Dunkel unsere

Wohnung. DieIahreszeit ist unbeschreiblich schön)

während ihr gewiß schon lange eingeheizt und

vielleicht schon Eis und Schnee habt, liegt hier
der Wintersonnenschein erquickend aus den grün-
gewordenen Feldern, am Ufer des Ilyssus blühen
die Veilchen, und in freier Luft reifen an den

dichtbelaubten Bäumen die goldenen Orangen.
Das Goethische Lied hat auch hier seine schöne

Erfüllung gefunden. Eine süße Ruhe der Natur,
ein unaussprechlicher Frieden, der sich unWider-

stehlich auch dem Gemüte mitteilt, ist der Cha-
rakter des südlichen Winters) er ist fast noch

schöner als der brennende farbenprächtige Som-
mer mit seiner Fülle von Blumen und Düften.

Der Aufenthalt in Griechenland wird mit
jedem Tage belohnender. Wenn das Land im

Winter herrlich war, so ist jetzt, da der üppigste

Frühling an allen Enden unaufhaltsam hervor-
bricht, die Mannigfaltigkeit seiner Neize kaum

mit Worten zu beschreiben. Das grüne Korn ist

schon hochaufgeschossen, Blumen aller Farben
und Gattungen stehen im Felde, die Bäche

springen voll und frisch von den Höhen, um den

Segen der Berge den Tälern zuzutragen, und

die Luft ist so lau, so durchsichtig klar — die

deutsche Sprache hat kein Wort für diesen ewig
blauen Glanz, weil uns die Sache fehlt. Die
bloße Existenz im Freien ist jetzt schon Genuß)

man braucht bloß diesen reinen Äther einzu-

atmen, um sich heiter und erhoben zu fühlen.
Wenn ich bedenke, welcher Anstalten es in

Deutschland bedarf, um einmal recht von Herzen

vergnügt zu sein, und wie oft ein solcher Versuch

geselliger Fröhlichkeit mißglückt, wie hoch lerne
ich dann diesen Süden schätzen, wo die Freude

auf Berg und Tal ausgebreitet liegt und man nur
die Hand auszustrecken braucht, um sie zu be-

sitzen. Das deutsche Glück, ich meine das alltäg-
liche üebensglück, liegt im Neich der Gedanken)
es gehören tausend leise Beziehungen, tausend
kleine Verständnisse dazu, und vor allem die

rechte Stimmung. Das sind aber lauter Dinge,
aus denen man gar zu leicht herauskommt) ein

abgeschmackter Philister, ein brutales Wort, ja
eine trübe Wolke kommt dazwischen, und ade

Glück, gute Stimmung und Freude! Hier ist das

anders) das Glück liegt außer dir, es ist wie ein

schönes Mädchen, aus dich harrend, eingeschla-
sen) du brauchst nur leise aufzutreten, damit es

dir ungestüm in die Arme fliege. Ich weiß nicht,
ob Ihr das in Deutschland begreifen könnt, aber

ich erfahre es alle Tage an mir selbst) wenn ich noch

so verstimmt aus den dumpfen Stuben ins Freie
hinauskomme und der warme Frühlingswind mir
dann um Kopf und Brust spielt, da flattern die

trüben Gedanken fernhin wie ein dunkles Ge-
wölk, und die Seele jauchzt befreit der fröhlichen
Sonne entgegen.

Hier ist es indessen völlig Sommer geworden)
die Hitze ist an manchen Tagen schon sehr groß,
in den Mittagsstunden ist es oft kaum möglich,
auszugehen. Alle Bäume, namentlich Feigen und

Platanen prangen im herrlichsten Laubschmuck,
das Korn steht in hohen Ähren, und heute haben
wir die ersten grünen Erbsen gegessen. Von wun-
derbarer Schönheit sind die Mondnächte. Da sin-
det sich denn unser kleiner Freundeskreis, der noch

durch einen jungen liebenswürdigen Wiener,
Krauseneck, vermehrt ist, gewöhnlich abends auf
Hausmanns geräumigem Balkon zusammen, und

während unser Auge sich an den schönen im
Mondlicht scharf hervortretenden Formen der

Akropolis erfreut, saugen wir aus langen türki-
schen Pfeifen den Dampf des köstlichen levanti-
nischen Tabaks, horchen auf das ferne Geschwirr
der Gitarren oder auf die rollenden Fortepiano-
passagen, die aus irgendeinem offenen Fenster
in die laue Nachtluft herausquellen, und schwat-

zen vom Altertum, von künftigen Reisen und

noch öfter von Deutschland und irgendeiner lie-
ben Vergangenheit. Tagesneuigkeiten gibt es hier

wenig, dafür ist aber das gewöhnliche Leben,
meine häuslichen Verhältnisse abgerechnet, so

schön und mannigfach, daß es aller jener künst-

lichen Reizmittel, deren man im Norden so un-
gern entbehrt, hier durchaus nicht bedarf. Fa, ich

muß offen gestehen, so sehr mich manchmal eine

tiefe Sehnsucht nach der Heimat und allen den

Lieben dort ergreift, ich weiß kaum, wie ich mich

in einem Lande wieder zurechtfinden werde, wo
es alle Wochen fünfmal regnet und alle Tage

Philister gibt. Wer zöge es auch nicht vor, da zu

leben, wo selbst der Winter lächelt und wo die

Nächte, die, wie Du weißt, von jeher den liebsten
Teil meines Lebens ausmachten, so über alle

Beschreibung schön sind.


	Jahreszeiten in Griechenland

